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Politik, Wissenschaft und Medien befassten
sich nach dem Zweiten Weltkrieg in allen
westlichen Industrieländern mit der deutli-
chen Zunahme der Erwerbsrate verheirate-
ter Frauen. Unter dem Stichwort „Mütterar-
beit“ wurde in den 1950er- und 1960er-Jahren
mit grosser Emotionalität eine kontroverse
und zum Teil heftige Debatte über die mög-
lichen Folgen außerhäuslicher Berufstätigkeit
verheirateter Frauen und Mütter für den Fa-
milienalltag, die Kinder, die Ehemänner und
die Gesellschaft geführt. In der Schweiz war
laut statistisch Angaben das Ausmaß der
Erwerbsbeteiligung verheirateter Frauen mit
Kindern geringer als in den meisten westli-
chen Industrienationen. Dennoch wurde auch
in der Schweiz, wo zudem die politische
Gleichberechtigung als dringlichstes frauen-
politisches Thema zur Debatte stand, intensiv
und emotional über „Mütterarbeit“ gestrit-
ten. Die ausserhäusliche Berufstätigkeit ver-
heirateter Frauen mit Familienpflichten stellt
einen augenfälligen Wandel der geschlechts-
spezifischen Arbeitsteilung nach 1945 dar.
Das um 1800 konzipierte und in verschie-
denen gesellschaftlichen Bereichen eingeführ-
te Ernährer-Hausfrau-Modell, das dem Ehe-
mann die Pflichten des Familienernährers
und der Ehefrau die Aufgaben der nichtbe-
rufstätigen Hausfrau und Mutter zuordnet,
wurde auf Grund des wirtschaftlichen Auf-
schwungs nach 1945 für einen großen Teil der
Bevölkerung finanziell erschwinglich. Gleich-
zeitig wurde dieses Modell durch die mar-
kante Zunahme der Erwerbsarbeit verheira-
teter Frauen mit minderjährigen Kindern de-
stabilisiert. In der kultur- und geschlechterge-
schichtlichen Forschung wurden die 1950er-
Jahre bisher als Zeit des Stillstands und des
Einvernehmens angesehen. Ein Wandel wur-
de primär in der wirtschaftlichen Entwick-
lung und im Konsumverhalten festgestellt,
und die Geschlechterverhältnisse wurden als
stabile Ordnung interpretiert.

In ihrer Dissertation „Berufstätige Müt-
ter. Subtiler Wandel der Geschlechterordnung
(1945-1970)“ untersucht Gaby Sutter die kon-
trovers geführte Debatte über die Mütterar-
beit und analysiert den Wandel des Ernährer-
Hausfrau-Modells nach 1945. Die große Emo-
tionalität und Heftigkeit mit der über die
„Mütterarbeit“ verhandelt wurde, interpre-
tiert sie – überzeugend – als Indiz dafür, „dass
die Geschlechterordnung damals keineswegs
selbstverständlich war sondern auch in der
Schweiz nach 1945 neu ausgehandelt wurde“
(S. 13). Die Historikerin und Forschungslei-
terin des Projektes „Staatliche Fürsorge und
Marginalität“ am interdisziplinären Zentrum
für Frauen- und Geschlechterforschung an
der Universität Bern hat bereits verschiede-
ne Studien zu Frauenarbeit einerseits und zur
Sozialen Arbeit andererseits veröffentlicht. In
der vorliegenden Arbeit zeigt Gaby Sutter
auf, wie die geschlechtsspezifische Arbeitstei-
lung im Erwerbsbereich etabliert und in der
gesellschaftlichen Ordnung festgeschrieben
wurde. Sie untersucht die bedeutsamsten Dis-
kurse, die Mutterschaft als Ausschlusskriteri-
um für eine Integration im Arbeitsmarkt de-
finierten. Anhand der Debatten über Arbeits-
schutzmaßnahmen, Lohn(un)gleichheit und
vor allem über „Mütterarbeit“ verdeutlicht
sie die Funktionsweise dieses Ausschluss-
mechanismus. Ein weiterer Fokus der Ar-
beit zielt auf die Frage nach der Bedeutung
des Ernährer-Hausfrau-Modells im Familien-
alltag und den Handlungsmöglichkeiten und
Erfahrungen berufstätiger Mütter innerhalb
dieser Ordnungsvorstellung. Die Autorin un-
tersucht die statistischen Entwicklungen der
Erwerbsarbeit verheirateter Frauen und Müt-
ter sowie die zahlreichen sozialwissenschaft-
lichen Befragungen über erwerbstätige Müt-
ter und ihre Familien, die im Untersuchungs-
zeitraum durchgeführt wurden. Sie fragt nach
Verfestigung und Umgestaltung sowie nach
Trennlinien und Überschneidungen der als
weiblich und männlich konnotierten Bereiche
und somit nach der Dauerhaftigkeit und Auf-
lösung der geschlechtsspezifischen Arbeits-
teilung.

Um den Fragen nach Diskurs, Handlungs-
fähigkeit und Erfahrung mütterlicher Be-
rufstätigkeit nach 1945 differenziert nachge-
hen zu können, setzt sich Gaby Sutter mit
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den verschiedenartigsten Quellen auseinan-
der. Gesetze, behördliche Verlautbarungen,
Kommissions- und Parlamentsdebatten, For-
schungsberichte und Artikel aus der Tages-
presse zieht sie ebenso in ihre Untersuchung
mit ein wie die Statistiken der Eidgenössi-
schen Volkszählung. Die Handlungsmöglich-
keiten und Erfahrungen berufstätiger Mütter
zeigt Gaby Sutter in – besonders spannenden,
weil von der historischen Forschung bisher
kaum genutzten – Quellen aus qualitativer so-
zialwissenschaftlicher Forschung auf: In der
Schweiz wurden zwischen 1945 und 1970
drei größere sozialwissenschaftliche Studien
über berufstätige Mütter durchgeführt. Dane-
ben verfassten Absolventinnen von Schulen
für Soziale Arbeit in der Deutsch- und West-
schweiz über 20 Diplomarbeiten zu diesem
Thema.

Nach der Einführung beschreibt Gaby Sut-
ter im 2. Kapitel die Etablierung des Ernährer-
Hausfrau-Modells im Erwerbsbereich anhand
der Frauenschutzmaßnahmen im Arbeits-
recht und der geschlechtsspezifischen Loh-
nungleichheit. Sie zeigt auf, wie diese Schutz-
maßnahmen und die Festschreibung von er-
heblichen Lohnunterschieden für die Ge-
schlechter maßgeblich dazu beitrugen, dieses
Modell im Bereich der Arbeitswelt zu veran-
kern und damit die Geschlechterdifferenz auf
dem Arbeitsmarkt auch in Zeiten anhalten-
der Hochkonjunktur und politischer Stabili-
tät zu festigen und eine Veränderung der ge-
schlechtsspezifischen Arbeitsteilung zu blo-
ckieren. Im dritten Kapitel analysiert sie den
Diskurs über „Mütterarbeit“ in Wissenschaft
und Öffentlichkeit. Nach 1945 schien die an-
haltende Nachfrage nach Arbeitskräften, der
steigende Lebensstandard, die sinkende Kin-
derzahl und die Rationalisierung der Hausar-
beit die Notwendigkeit der ausschließlichen
und dauernden Beschäftigung von Ehefrau-
en mit dem Haushalt und der Kindererzie-
hung in Frage zu stellen. Als neues Argu-
mentarium wurde das Konzept der „allge-
genwärtigen Mutter“ herangezogen. Psycho-
logie und Psychiatrie formulierten den nor-
mativen Grundsatz einer „ausschließlichen“
Mutter-Kind-Bindung in den ersten Lebens-
jahren als eine neue Legitimation für die un-
unterbrochene Präsenz der Mutter im Fami-
lienbereich. Die Analyse der zeitgenössischen

Studien über erwerbstätige Mütter und deren
Familien im 4. Kapitel steht im Zentrum der
vorliegenden Untersuchung. Die Fragen, de-
nen die Sozialwissenschaftler und Sozialwis-
senschaftlerinnen sowie die Diplomandinnen
der Schulen für Soziale Arbeit nachgingen,
bezogen sich in erster Linie auf die finanzi-
elle Notwendigkeit des Frauenlohns und die
vermuteten negativen Folgen mütterlicher Er-
werbsarbeit für das Familienleben und spe-
ziell für die Sozialisation der Kinder. Sutter
untersucht wie im Alltagsleben und in den
Anschauungen der befragten Frauen Diskurs
und Erfahrung verschränkt waren. Sie geht
der Motivvielfalt mütterlicher Berufstätigkeit,
Fragen zum Familienbudget, der konkreten
Organisation des Familienalltags, der Partizi-
pation der Ehemänner ebenso nach wie den
Einstellungen der befragten Mütter zur Legi-
timität ihrer eigenen Erwerbsarbeit und ge-
nerell der Erwerbsarbeit verheirateter Frauen
mit Erziehungsaufgaben. Die befragten Frau-
en erscheinen nicht als Opfer von Sachzwän-
gen, sondern als Akteurinnen in der Gestal-
tung des Familien- und Erwerbslebens. Sutter
verdeutlicht, dass die Alltagserfahrungen der
befragten Frauen in starkem Kontrast stehen
zum in den vorigen Kapiteln beschriebenen
diskursiven Repertoire über „Mütterarbeit“.
Die Einstellungen der erwerbstätigen Müt-
ter und ihrer Ehemänner sowie die Wertun-
gen der Autoren und Autorinnen der Studi-
en zeigen hingegen, wie sehr der Diskurs ge-
gen mütterliche Erwerbsarbeit Vorstellungen
und Alltagshandeln prägte. Die statistische
Entwicklung der außerhäuslichen Erwerbstä-
tigkeit verheirateter Frauen kontrastiert stark
mit der Etablierung des Ernährer-Hausfrau-
Modells. Gaby Sutters Interpretation der sta-
tistischen Zahlen im 5. Kapitel macht deut-
lich, dass sich die Erwerbsarbeit verheirateter
Frauen weniger quantitativ als qualitativ ver-
ändert hatte. Der Rückgang der weiblichen
Erwerbsquote in der Mitte des 20. Jahrhun-
derts erklärt sie durch den Wegzug von Aus-
länderinnen während des Zweiten Weltkrie-
ges und der Definition der Mitarbeit von Ehe-
frauen in den familieneigenen Betrieben als
Hausarbeit. Im sechsten Kapitel fragt die Au-
torin nach den Vorstellungen in Politik und
Öffentlichkeit, wie Familie und Beruf verein-
bart werden sollten. Sie analysiert die vorge-
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schlagenen Lösungen Teilzeitarbeit und Drei-
Phasen-Modell und zeigt, dass die von Poli-
tikern, Verbänden und Wirtschaft diskutier-
ten Modelle keinen grundsätzlichen Wandel
der geschlechtsspezifischen Arbeitsteilung in
Gang setzten, sondern lediglich eine Mo-
dernisierung des Ernährer-Hausfrau-Modells
darstellten, die den verheirateten Müttern ei-
ne Funktion als Zuverdienerin zuordneten.
Im letzten Kapitel diskutiert die Autorin den
subtilen Wandel der Geschlechterbeziehun-
gen nach 1945 und interpretiert ihn im Kon-
text des gesellschaftlichen und wirtschaftli-
chen Wandels in der Schweiz in diesen Jahren.

Eines der zentralsten Strukturmerkmale in
unserer Gesellschaft ist die geschlechtsspezi-
fische Arbeitsteilung, wie sie seit 1800 for-
muliert und immer wieder neu ausgehandelt
wurden. In der vorliegenden Arbeit gelingt
es Gaby Sutter die historische Analyse des
Ernährer-Hausfrau-Modells mit den Alltags-
erfahrungen erwerbstätiger Mütter zu ver-
knüpfen und somit die Bedeutung der Er-
werbsarbeit für den gesellschaftlichen Wan-
del darzulegen. Sie zeigt, wie das Zusam-
menspiel von Wissenschaft, Medien und Po-
litik dem Diskurs über „Mütterarbeit“ das
Potential einer gesellschaftlichen Ordnungs-
vorstellung verlieh und die Verteilung von
Macht definierte. Der Einbezug von sozial-
wissenschaftlichen Studien in eine historische
Untersuchung erweitert einerseits die Analy-
semöglichkeiten in äußerst ergiebiger Weise
und erinnert andererseits implizit an die nö-
tige Selbstreflexivität jeglicher wissenschaftli-
cher Forschungstätigkeit.
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